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Vîntei-Iult,

Meiradeli, rod di
Meiradeli, gschwindl
D'Nachtbuebe sind duße
Und juzed i Wind!
Sah, mach di as Pfeister
Und zànggle's e chly!
Sust lönd s' di 1o hocke
Und zundkd verby.

>, Utuetter, lönd s schiebe;
plogt „y nüd hüntschch.
-i«-r nu -i„-,

U^uichnu nüd wintschch.
N Meinrada, -» stark (hündisch,, ->

'5 2îri6s lNsîràli
Lach 4) äuech lo flüttrel
Dar chocht dr nüd feiß.

Sy Bock ist ä Guli,
Zles Hüehndli sy Geiß.

Und wann 'r ini Lumer
Zlll Brünne sot us,

's git glych syner Läbtig
Aeis Nydeli druf.

Meiradeli, rod di,

Uleiradeli, gschwind!

D' Nachtbuebe sind duße

Und juzed i Wind!
windschief, N laß, y jenen.

Iä, Mueller, lönd d'Buebe
All duße lo stoh:

I bruche blöiß eine,

Und dar Hani scho.

Hat d' ^üeß volle Ländler,
Dr Lhopf voll Iuhee
Und 's Harz volle Liebi —
's breicht keiner vil meh.

Hat d' Auchi voll Lier,
Ae Hase voll Schmär,

Im chlübli ä Wiege —
Blybt au nüd lang läär.

Z»-i»rad ti«»«rt, Zürich

>-
x?^^^ürdig das Hindostani roar und so

Sànu Vormittagsstunden mit dem höflichen
wie ni vergingen, welcher sich stets benahm
Untereràîb der aus Not in einem Bürgerhause
und a

waren doch die Nachmittage
sameit Abende lang genug, um den streb-
lassen Aghion die Einsamkeit fühlen zu
einem ^ ^ er lebte. Sein Wirt, zu dem er in
halb Unklaren Verhältnisse stand und der ihm
entaeo als eine Art Vorgesetzter

geaen war wenig zu Hause; er kam meistens
Stadt "ttag zu Fusz oder zu Pferde aus der

liu de ^ìick, präsidierte als Hausherr beim Essen,

uütb/ni^ manchmal einen englischen Schreiber
zum m > und legte sich dann zwei, drei Stunden
äeaen und Schlafen auf die Veranda, um
sein w ànd nochmals für einige Stunden in
un'kt ^dtoir oder Magazin zu gehen. Zuweilen
dukte ^ îà mehrere Tage verreisen, um Pro-
batts anzukaufen, und sein neuer Hausgenosse

Wenig dagegen, da er mit dem besten Willen

Robert Agkion.
Novelle von Hermann Hesse, Bern.

(Fortsetzung).

Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

sich dem rauhen und wortkargen Geschäftsmann
nicht befreunden konnte. Auch gab es manches
in der Lebensführung Mister Bradleys, was den:
Missionar nicht gefallen konnte. Unter andereni
kam es zuweilen vor, dasz Bradley am Feierabend
mit jenem Schreiber zusammen bis zur Trunken-
heit eine Mischung von Wasser, Rum und Limonen-
saft genosz; dazu hatte er in der ersten Zeit den

jungen Geistlichen mehrmals eingeladen, aber
stets von ihm eine sanfte Absage erhalten.

Bei diesen Umständen war Aghions tägliches
Leben nicht gerade kurzweilig. Er hatte versucht,
seine ersten schwachen Sprachkenntnisse anzuwen-
den, indem er an den langen öden Nachmittagen,
wo das hölzerne Haus ringsum von der stechenden
Hitze belagert lag, sich zur Dienerschaft in die Küche
begab und sich mit den Leuten zu unterhalten
suchte. Der mohammedanische Koch zwar gab
ihm keine Antwort und war so hochmütig, dasz er

ihn gar nicht zu sehen schien, der Wasserträger
aber und der Hausjunge, die beide stundenlang

ts. i. Isis.
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